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betrachten , und daß vielſylbige aber gleichfoͤrmige
Woͤrter , gleichfalls unter die einſylbigen Woͤrter

zu rechnen ſind ; ſo wird aller Schein verſchwin⸗

den , welchen dergleichen Einwuͤrfe wider die von

uns , in dem gegenwaͤrtigen Abſatz , behaupteten
Saͤtze, ſonſt etwa haben koͤnnten .

. il

Man hat nicht den geringſten Grund ,
dem allererſten Menſchen die Affekten ab⸗

zuſprechen . Die Affekten widerſprechen , an

ſich betrachtet , der Heiligkeit und Unſüͤndlichkeit,
welche dem allererſten Menſchen anerſchaffen war ,

ſo wenig , daß JEſus Chriſtus , unſer Erloͤſer ,
der doch die allerheiligſte und unſuͤndlichſte Natur

hatte , nach den Zeugniſſen der heiligen Schrift ,
von Affekten beweget ward . Wenn man nun von

der dem allererſten Menſchen anerſchaffenen Hei⸗—

ligkeit und Unſchuld , Gruͤnde hernehmen koͤnnte,
dem Stammvater des menſchlichen Geſchlechts
die Affekten abzuſprechen ; ſo muͤßtendie Affekten ,
an ſich betrachtet , der Heiligkeit und Unſchuld wi⸗

derſprechen , und dieſelbe aufheben . Nun iſt aber
das Letzte falſch . Alſo koͤnnen auch von der dem

allererſten Menſchen anerſchaffenen Heiligkeit und

Unſchuld , keine Gruͤnde hergenommen werden ,
demſelben die Affekten abzuſprechen . Sollten die

Affekten , der dem erſten Menſchen anerſchaffenen
Natur überhaupt betrachtet , widerſprechen ; ſo

haͤtte der allererſte Menſch , vermoͤge der ihm an⸗

erſchaffenen Natur , derAffekten nicht faͤhig, oder
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zu denſelben nicht aufgelegt ſeyn muͤſſen ; oder die

dem erſten Menſchen anerſchaffene Natur muͤßte
von der Beſchaffenheit geweſen ſeyn , daß ſie die

Wirklichkeit , und den Ausbruch der Affekten ge⸗

hindert haͤtte. Allein der allereißke Menſch beſaß
eben die menſchliche Natur , welche wir Menſchen

noch jetzt haben , nur beſaß er ſie in groͤſſerer , oder

vielmehr in ihrer ganzen Vollkommenheit , und

ohne Suͤnde , bey dem Anfange ſeines Daſeyns .
Wir Menſchen aber ſind , vermoͤge unſrer Natur ,
der Affekten faͤhig , und zu denſelben aufgelegt .

Daher iſt es auch falſch , daß der erſte Menſch ,

vermoͤge der ihm anerſchaffenen menſchlichen Na⸗

tur , der Affekten nicht faͤhig , noch zu denſelben

aufgelegt geweſen . Haͤtte die dem erſten Men⸗

ſchen anerſchaffene Natur die Wirklichkeit , und

den Ausbruch der Affekten gehindert ; ſo muͤßte
die menſchliche Natur des erſten Menſchen , bey

deſſen Schoͤpfung , und bey dem Anfange ſeiner

Wirklichkeit , entweder noch nicht vollkommen

ausgebildet , oder ſie muͤßte gar mangelhaft ge⸗

weſen ſeyn . Aber da der erſte Menſch die menſch⸗

liche Natur in ihrer ganzen Vollkommenheit be⸗

ſeſſen ; ſo kann man durchaus nicht ſagen , daß
die menſchliche Natur des erſten Menſchen man⸗

gelhaft geweſen . Und eben deswegen fand ſich
auch bey der Natur des erſten Menſchen nichts ,
wodurch der Ausbruch und die Wirklichkeit der

Affekten waͤre gehindert worden . Alſo findet ſich
auch nicht der geringſte Grund bey dem allererſten

Menſchen , demſelben die Affekten abzuſprechen .
§. XLIIII .
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